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Fluctuat nec mergitur
(Im Wappen der Stadt Paris)



I.

Wenn ich im Nachstehenden Beiträge zur Geschichte der
psychoanaly tischen Bewegung bringe, so wird sich über
deren subjektiven Charakter und über die Rolle, die meiner
Person darin zufällt, niemand verwundern dürfen. Denn die
Psychoanalyse ist meine Schöpfung, ich war durch zehn
Jahre der einzige, der sich mit ihr beschäftigte, und alles
Mißvergnügen, welches die neue Erscheinung bei den
Zeitgenossen hervorrief, hat sich als Kritik auf mein Haupt
entladen. Ich finde mich berechtigt, den Standpunkt zu
vertreten, daß auch heute noch, wo ich längst nicht mehr
der einzige Psychoanalytiker bin, keiner besser als ich
wissen kann, was die Psychoanalyse ist, wodurch sie sich
von anderen Weisen, das Seelenleben zu erforschen,
unterscheidet und was mit ihrem Namen belegt werden soll
oder besser anders zu benennen ist. Indem ich so
zurückweise, was mir als eine kühne Usurpation erscheint,
gebe ich unseren Lesern indirekten Aufschluß über die
Vorgänge, die zum Wechsel in der Redaktion und
Erscheinungsform dieses Jahrbuches geführt haben.



Als ich im Jahre 1909 auf dem Katheder einer
amerikanischen Universität zuerst öffentlich von der
Psychoanalyse reden durfte, habe ich, von der Bedeutung
des Moments für meine Bestrebungen ergriffen, erklärt, ich
sei es nicht gewesen, der die Psychoanalyse ins Leben
gerufen. Dies Verdienst habe ein anderer, Josef Breuer,
erworben zu einer Zeit, da ich Student und mit der
Ablegung meiner Prüfungen beschäftigt gewesen sei (1880
bis 1882).1 Aber wohlmeinende Freunde haben mir seither
die Erwägung nahegelegt, ob ich meiner Dankbarkeit
damals nicht einen unangemessenen Ausdruck gegeben.
Ich hätte, wie bei früheren Veranlassungen, das
»kathartische Verfahren« von Breuer als ein Vorstadium
der Psychoanalyse würdigen und diese selbst erst mit
meiner Verwerfung der hypnotischen Technik und
Einführung der freien Assoziation beginnen lassen sollen.
Nun ist es ziemlich gleichgültig, ob man die Geschichte der
Psychoanalyse vom kathartischen Verfahren an oder erst
von meiner Modifikation desselben rechnen will. Ich gehe
auf dieses uninteressante Problem nur ein, weil man che
Gegner der Psychoanalyse sich gelegentlich darauf zu
besinnen pfle gen, daß ja diese Kunst gar nicht von mir,
sondern von Breuer herrührt. Dies ereignet sich natürlich
nur in dem Falle, daß ihnen ihre Stellung gestattet, einiges
an der Psychoanalyse beachtenswert zu finden; wenn sie
sich in der Ablehnung keine solche Schranke auferlegen,
dann ist die Psychoanalyse immer unbestritten mein Werk.
Ich habe noch nie erfahren, daß Breuers großer Anteil an
der Psychoanalyse ihm das entsprechende Maß von
Schimpf und Tadel eingetragen hätte. Da ich nun längst



erkannt habe, daß es das unvermeidliche Schicksal der
Psychoanalyse ist, die Menschen zum Widerspruch zu
reizen und zu erbittern, so habe ich für mich den Schluß
gezogen, ich müßte doch von allem, was sie auszeichnet,
der richtige Urheber sein. Mit Befriedigung füge ich hinzu,
daß keine der Bemühungen, meinen Anteil an der
vielgeschmähten Analyse zu schmälern, je von Breuer
selbst ausgegangen ist oder sich seiner Unterstützung
rühmen konnte.

Der Inhalt der Breuerschen Entdeckung ist so häufig
dargestellt worden, daß deren ausführliche Diskussion hier
entfallen darf: die Grundtatsache, daß die Symptome der
Hysterischen von eindrucksvollen, aber vergessenen
Szenen ihres Lebens (Traumen) abhängen, die darauf
gegründete Therapie, sie diese Erlebnisse in der Hypnose
erinnern und reproduzieren zu lassen (Katharsis), und das
daraus folgende Stückchen Theorie, daß diese Symptome
einer abnormen Verwendung von nicht erledigten
Erregungs größen entsprechen (Konversion). Breuer hat
jedesmal, wo er in seinem theoretischen Beitrag zu den
Studien über Hysterie der Konversion gedenken muß,
meinen Namen in Klammern hinzugesetzt, als ob dieser
erste Versuch einer theoretischen Rechenschaft mein
geistiges Eigentum wäre. Ich glaube, daß sich diese
Zuteilung nur auf die Namengebung bezieht, während sich
die Auffassung uns gleichzeitig und gemeinsam ergeben
hat.

Es ist auch bekannt, daß Breuer die kathartische
Behandlung nach seiner ersten Erfahrung durch eine Reihe
von Jahren ruhen ließ und sie erst wieder aufnahm,


